
fröhlicher	Tonfall.	Eine	neue	Welle	der
Übelkeit	erfasste	Dupin.
»Von	uns	aus	kein	Problem.	Wir	sind	fertig,

die	Arbeit	der	Spurensicherung	ist	vorläufig
abgeschlossen.«
Der	eigentlich	zuständige	Forensiker	aus

Quimper	befand	sich,	zur	Freude	Dupins,	im
Urlaub,	an	seiner	Stelle	waren	zwei	seiner
Gehilfen	gekommen,	beide	mit	dem	gleichen
grenzenlosen	Selbstbewusstsein	ausgestattet
wie	ihr	Herr	und	Meister.	Der	Kleinere	der
beiden	hatte	das	Reden	übernommen:	»Am
Deckel	der	Tonne,	da,	wo	man	sie	öffnet,	haben
wir	eine	ganze	Reihe	von	Fingerabdrücken
nehmen	können,	etwa	zwanzig	verschiedene,
schätze	ich,	die	meisten	unvollständig	und
überlagert.	–	Mehr	ist	im	Moment	nicht	zu
sagen.	Auch	wir	werden	uns	die	Tonne«,	ein
kurzes	Zögern,	»noch	einmal	genauer	von	innen
ansehen.«



Kadeg,	einer	der	beiden	Inspektoren	Dupins,
der	restlos	wach	und	aufgeräumt	schien	und
übertrieben	nahe	an	der	Leiche	stand,	räusperte
sich:	»Ein	paar	mehr	Informationen	wären
dennoch	schön.	Zum	Beispiel	zur	Klinge«,	er
hatte	sich	an	den	Gerichtsmediziner	gewandt
und	mimte	den	Experten.	»Ich	vermute,	sie	war
relativ	fein,	der	Schnitt	mutet	beinahe
chirurgisch	an.«
Der	Gerichtsmediziner	ließ	sich	nicht

beeindrucken.	»Wir	werden	uns	die	Wunde	in
aller	Ruhe	ansehen.	Die	Charakteristik	des
Schnittes	hängt	nicht	nur	von	der	Klinge	ab,
sondern	maßgeblich	von	der	Geschicklichkeit
des	Täters	sowie	von	der	Geschwindigkeit,	mit
der	er	den	Schnitt	gesetzt	hat.	Jemand,	der	sein
Messer	beherrscht,	kann	Ihnen	mit	fast	jedem
Messer	fast	jeden	Schnitt	setzen,	auch	in	einer
Kampfsituation.	–	Gut,	eine	Machete	würde	ich
tendenziell	ausschließen«,	unzweifelhaft	fand
er	sich	wirklich	lustig,	»aber	jede	der,	ich



vermute,	insgesamt	hundert,	zweihundert
Klingen,	welche	die	Fischer	hier	in	der	Halle
zusammengenommen	gerade	mit	sich	tragen,
käme	infrage.	Wobei	unbedingt	noch	an	die
Dutzenden	professionellen	Messer	zu	denken
wäre,	die	beim	Ausnehmen	und	Präparieren	der
Fische	zum	Einsatz	kommen.«
»Über	die	Frage,	wer	mit	einem	Messer

umgehen	kann«,	fuhr	der	kleine	Forensiker
unverhohlen	spöttisch	fort,	»werden	Sie	hier
nicht	weiterkommen.	Alle,	die	am	Meer	leben,
angeln,	Muscheln	suchen,	ein	Boot	besitzen,
einer	Arbeit	nachgehen	–	also	fast	jeder	hier	–,
besitzt	mindestens	ein	gutes	Messer	und	kann
damit	umgehen.«
Kadeg	schien	eine	weitere	Entgegnung	zu

erwägen,	ließ	es	dann	aber	und	wechselte
schnell	das	Thema:	»Wie	oft	und	wann	werden
die	Tonnen	geleert?	Haben	Sie	das	schon	in
Erfahrung	bringen	können?	Es	gibt	doch	sicher
einen	festen	Rhythmus.«



Mit	der	Frage	wandte	er	sich	an	den
blutjungen	Polizisten	aus	Douarnenez,	der	mit
seinem	Kollegen	als	Erstes	eingetroffen	war
und	der	ganz	bodenständig	wirkte.
»Zweimal	am	Tag,	das	wissen	wir	bereits.

Die	Arbeiten	der	Fisch-Ausnehmer	dauern
manchmal	bis	in	die	Nacht,	deswegen	werden
die	Tonnen	ganz	früh	am	nächsten	Morgen
geleert,	bevor	die	ersten	Boote	reinkommen,
so	um	halb	fünf.	Und	dann	ein	zweites	Mal
gegen	fünfzehn	Uhr.	Die	Reinigungskraft,	die
die	Tonne	leeren	wollte,	hat	vollkommen
aufgelöst	einen	Mitarbeiter	der	Halle
herbeigerufen.	Und	der	hat	sich	bei	uns	auf	der
Wache	gemeldet.	Anschließend	hat	er	den
Raum	hier	abgesperrt.«
»Ohne	selbst	einmal	einen	Blick	in	die

Tonne	zu	werfen	und	zu	schauen,	ob	er	die
Person	kannte?«
»Man	sah	wohl	bloß	ein	Bein.«



»Und	ein	Telefon?«	Kadeg	bohrte	weiter.
»Haben	Sie	ein	Handy	bei	der	Toten
gefunden?«
»Nein.«
»Also«,	der	Gerichtsmediziner	hatte	es	eilig,

»dann	packen	wir	die	Leiche	jetzt	mal	ein
und…	«
»Chef!«	Riwal,	der	andere	Inspektor	Dupins,

war	im	Türrahmen	des	–	längst	überfüllten	–
kleinen	Raumes	erschienen.	Er	hatte	eine	Frau
im	Schlepptau,	die	der	toten	Frau	seltsam
ähnlich	sah,	nur	war	sie	wahrscheinlich	um	die
fünfzig.
»Gaétane	Gochat,	die	Chefin	des	Hafens	und

der	Auktionshalle	hier,	sie	ist	gerade
eingetroffen	und…	«
»Céline	Kerkrom.	Das	ist	Céline	Kerkrom«,

die	Hafenchefin	war	abrupt	stehen	geblieben
und	starrte	auf	die	Leiche.	Es	dauerte	einen
Moment,	bis	sie	weitersprach.


